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- Biobetriebe hatten einen größeren Arbeitskräftebesatz als die konventionellen Betriebe, 
weil sie mehr Lohnarbeitskräfte beschäftigten. 
- Der durchschnittliche Viehbesatz war nicht einmal halb so groß wie in den 
konventionellen Betrieben.
- Die naturalen Erträge waren auf Grund der Bewirtschaftungsform 
deutlich niedriger. 
- Sie erzielten mehr als doppelt so hohe Produktpreise für Getreide und 
Kartoffeln wie die konventionelle Vergleichsgruppe. Bei Milch betrug der Preis
unterschied jedoch nur rund 10 %.
- Der Anteil von Erlösen aus der Pflanzenproduktion, aus Dienstleistungen 
und Nebenbetrieben (Hofladen, Warenverkauf) und von Direktzahlungen, 
insbesondere aus der Teilnahme an Agrarumweltprogrammen mit spezifischen 
Bewirtschaftungsanforderungen (u. a. Prämien für ökologische Anbauverfahren),
an den betrieblichen Erträgen war deutlich größer.
- Der Anteil der Aufwendungen für Dünge-, Pflanzenschutz- und zugekaufte 
Futtermittel sowie für Tierzukäufe an den gesamten betrieblichen Aufwendungen 
war erheblich niedriger. Für Personal mussten allerdings höhere Aufwendungen 
getätigt werden, da sie mehr entlohnte Arbeitskräfte beschäftigten.
- Sie erwirtschafteten im Durchschnitt nur geringfügig niedrigere Gewinne je 
Unternehmen als die konventionellen Betriebe. Wegen der größeren Zahl der 
Arbeitskräfte war das durchschnittliche Einkommen je Arbeitskraft um rund 
7 % niedriger als in der Vergleichsgruppe.

Vergleich Bio*- vs. konventioneller Betrieb

* Durchschnitt aller Biobetriebe Quelle: BMVEL, 2003



Vergleich  Getreideanbau konventionell – biologisch im Versuch 
Bernburg I

Quelle: NL, 2002

WW = Winterweizen

Ro = Roggen

SG = Sommergerste

Ha = Hafer



Kosten organischer Handelsdünger

Quelle: NL, 2002



Fazit

Quelle: NL, 2002

• Leistungsvergleiche zwischen konventionellen und ökologischen Betrieben 
sind schwierig

• langjährige Dauerversuche ermöglichen dennoch einen Vergleich

• auf sehr guten Standorten ist im ökologischen Anbau mit 15 – 20% 
geringeren Erträgen zu rechnen

• auf mittleren Standorten beträgt die Einbuße ca 30 %

• besonders viehlose Betriebe in Trockengebieten (kaum 
Zwischenfruchtanbau möglich), werden dauerhaft noch niedrigere Erträge 
erzielen



Versuch Bernburg II

• seit 1991 werden konventioneller, integrierter und ökologischer Anbau 
verglichen.

• Standort Bernburg Lößschwarzerde mit 85 – 90 Bodenpunkten, weniger als 500 
mm Niederschlag im Jahr.

• Fruchtfolge Zuckerrüben – Sommergerste – Körnermais – Winterweizen –
Wintergerste.

• jeweils 3 Wiederholungen auf 250 qm Parzellen.

• in allen Bewirtschaftungssystemen wird Tierbesatz von 1 Großvieheinheit / ha 
unterstellt (10 t Stallmist / Jahr =  2,5 t Trockenmasse).

• 7,5 t Mist für Zuckerrübe, 5 t Mist für Körnermais.

• bei der konventionellen und integrierten Variante werden Stroh und Rübenblatt 
geräumt.

• in der ökologischen Variante wird Stroh von Wintergerste und Körnermais 
gedüngt. Stroh von Sommergerste und Winterweizen sowie Rübenblatt für die 
Tierproduktion verwendet. Zusätzlich wird nach SG und WG eine Zwischenfrucht 
(Ackerbohnen-Erbsen-Hafer-Gemenge) angebaut.

Quelle: Neue Landwirtschaft, 2002
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Versuch Bernburg II

• Unkrautbekämpfung erfolgt konventionell nach Anwendungsempfehlung, 
integriert mit auf 70 % reduzierter Menge, im ökologischen Anbau wird gestriegelt, 
gehackt.

• Grundbodenbearbeitung wird in allen Varianten mit dem Pflug durchgeführt.



Quelle: Neue Landwirtschaft, 2002

Versuch Bernburg II Vergleich der Erträge (dt/ha)

I = konventionell, II = integriert, III = ökologisch



Quelle: Neue Landwirtschaft, 2002

Versuch Bernburg II Vergleich Zuckergehalt/Rohprotein (% TS)
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Versuch Bernburg II Vergleich Tausendkorngewichte (g)



Quelle: Neue Landwirtschaft, 2002

Versuch Bernburg II Ergebnisse

• es dauerte 4 Jahre bis der durch den vorhergehenden konventionellen Anbau 
im Boden gespeicherte Stickstoff verbraucht war.

• im sehr trockenen Jahr 1992 führte die erhöhte N-Düngung beim 
Wintergetreide in der konventionellen und integrierten Variante zu starkem 
Trockenstress und geringeren Erträgen als bei der ökologischen Variante.

• gleichzeitig waren die Rohproteingehalte in der konventionellen und 
integrierten Variante wesentlich höher als bei der ökologischen.

• die Tausendkorngewichte waren bei der ökologischen Variante stabil und 
hoch (geringere Bestandesdichte, weniger Trockenstress).

• die Erträge der ökologischen Variante erreichen beim Winterweizen 63 %, bei 
der Wintergerste 58 % der anderen Varianten.

• bei der Sommergerste werden 77 % erreicht (nach Zuckerrübe).

• Körnermais erreicht 86 % (organische Düngung).

• Zuckerrübe 90 % und mehr. Bei der Zuckerrübe war ein geringerer
Trockenstress zu verzeichnen. Wegen ungebeiztem Saatgut gab es Probleme 
mit Blattläusen und Verzögerungen der Jugendentwicklung, in späteren 
Entwicklungsphasen war weniger Stress zu beobachten, hoher Zuckerertrag.



Quelle: Neue Landwirtschaft, 2002

Versuch Bernburg II Fazit

• ökologische Landbewirtschaftung sollte mit Tierproduktion gekoppelt sein. Die 
Stallmistgaben wirken sich sehr gut auf Ertrag und Qualitätsbildung aus.

• bei Wintergetreide ist wegen der Stellung in der Fruchtfolge mit einem 
Ertragsabfall von bis zu 40 % zu rechnen.

• Der Proteingehalt des Getreides geht stark zurück.

• Für die Erzeugung von Backweizen muss eine Zwischenfrucht angebaut 
werden.

• qualitativ gute Braugerste kann in diesem System problemlos erzeugt werden.

• Zuckerrüben mit hohem Verarbeitungswert sind gut zu produzieren.
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Nahrungsmittelpreise
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Nahrungsmittelpreise


